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„Hier sitzen dieWurzeln
der Menschen tief“
Interviewmit Litschauer Festival-
Leiter und Hotelier Zeno Stanek.

NÖN: Sie laden im Juli zum 18.
Schrammel.Klang.Festival ein.
Ein Fokus liegt auf der Mi-
schung junger mit bewährten
Musikern. Wie hat sich die Mu-
sik in all den Jahren verändert?
Zeno Stanek: Die Musik an sich
hat sich nicht verändert, aber
die Protagonisten. „Alte Hasen“,
die die Bühne schon verlassen
haben, haben ein tolles Erbe
hinterlassen und junge Men-
schen angeregt, sich für die Mu-
sikrichtung zu interessieren. Es
haben sich neue Ensembles ge-
bildet, die klassische Schram-
melmusik weiterführen – und
andere haben sich aus diesem
Wiener Klang entwickelt, die
durchaus in die Schrammelmu-
sik einzuordnen sind, auch spe-
zielle Schwingungen erzeugen.
Es hat sich einiges getan, sodass
sichauchdasFestivalweiterent-
wickeln kann. Und das Publi-
kum hat sich verjüngt, es sind
immer wieder Publikums-
schichten dazu gekommen.

Welchen Stellenwert hat Lit-
schau eigentlich in der Szene?
Stanek: Einen sehr hohen. Es
wird als Vernetzungsstelle, Ta-
lenteschmiede und teilweise
wie eine Börse gesehen. Einer-
seits spielen bei uns die Spitzen
der Schrammelmusik, anderer-
seits gibt es dieMöglichkeit, von
einem großen Publikum gehört
zuwerden–undvonAgenturen.
Für Musizierende ist es Aus-
zeichnung und Sprungbrett.

„Hier sitzen die
Wurzeln der
Menschen tief“
Der Litschauer Festival-Leiter und Hotelier
über das Programm 2024 amHerrensee,
Waldviertel-Identität und Theater am Land.

Und gleichzeitig eine wunder-
schöne Auszeit, hier ein Wo-
chenende zu verbringen, Leute
wiederzusehen und kennenzu-
lernen. Es ist eine positive
gegenseitige Inspiration.

Wie sind Sie persönlich zu die-
ser Musikrichtung gekommen?
Stanek: Ich bin in Wien in einer
Gegend aufgewachsen, in der
man diese Musik in Lokalen ge-
hört hat. Erst später habe ich be-
griffen, dass ich das alles kenne.
Ich bin übers Theater nach Lit-
schau gekommen, habe dann
die Geschichte der „Schrammel-
stadt“ gesehen und irgendwann
gab es die kreative Idee zum
Festival, diese wunderschöne
Natur mit dieser Kunstform zu
verbinden. Schrammelmusik
wurde ursprünglich ja auch un-
plugged in derNatur bei Kulina-
rik undWein gespielt. Eines hat
danndas andere ergeben, eswar
ein gelenkter Glücksfall.

Vermehrt jungenMusikern eine
Bühne zu bieten, warum wollte
man das heuer umsetzen?
Stanek: Der Gedanke dahinter
ist, jungeMusikschaffende groß
auf die Bühne zu stellen, ohne
eine Ablöse zu signalisieren. Es
ist ein Miteinander und das ist
schön zu sehen. Außerdem hat
es mir gefallen, es „Schram-
mel.Young.Festival“ zu nennen,
weil das ein Brechen mit Tradi-
tionen ist. Musikformen wie
Hip-Hop undRapwaren bislang
noch nicht bei unseremFestival,
und vielleicht lässt sich dadurch

VON ANNA HOHENBICHLER

ZENO STANEK IM INTERVIEW

NÖN Gmünder
Unabhängige Wochenzeitung für Niederösterreich
St. Pölten, am 24.01.2024, Nr: 4 - Erscheinungsweise: 52x/Jahr, Seite: 10,30-31

Druckauflage: 4 043, Darstellung: 91%, Größe: 882cm², easyAPQ: _

Auftr.: 10801, Clip: 15741838, SB: Stanek Zeno

Zum eigenen Gebrauch nach §42a UrhG. Digitale Nutzung gemäß PDN-Vertrag www.voez.at/pdn.
Anfragen zum Inhalt und zu Nutzungsrechten an das Medium (Fon: 02742/802*1802, @: chefredaktion@bvz.at). Seite: 1/2

https://www.observer.at


eine jüngere Publikumsschicht
auch aus der Region anspre-
chen. Da gibt es immer wieder
die Frage „Wann macht ihr et-
was für uns?“ – das ist heuer.
Voodoo Jürgens oder Anna Ma-
bo gehen über den Schrammel-
Bereich hinaus, vielleicht stei-
gen die Jungen darauf ein und
finden so auch Gefallen an der
Schrammelmusik. Es ist einVer-
such, der sicher gelingenwird.

Im August geht es mit dem
Theaterfestival weiter. „Identi-
tät“ und „Teilen“ sind die Titel,
wie wird die künstlerische An-
näherung aussehen?
Stanek: Ein paar Sachen stehen
schon fest, aber hier program-
mieren wir viel knapper. Denn
manche Produktionen sind erst
im Entstehen, sie müssen
außerdem Zeit haben und in
unser Setting passen. Die
„Chronik der nördlichsten
Stadt“ entwickelt sich jedes Jahr
weiter und ist auch heuer wie-
der fix. DieWorkshops unter der
Woche sind sicherlich auch für
Leute interessant, die nicht im
Theaterbereich arbeiten. Man-
che Produktionen beschäftigen
sich mit dem Geschehen in der
Welt, passen dadurch zu beiden
Themen. Viele große Konflikte
haben ja mit dem Teilen zu tun.
Um Identifikation geht es beim
Theater ohnehin ganz oft.

Gibt es auch so etwas wie eine
„Litschauer Identität“?
Stanek: Ich merke, dass ein
Großteil der Bevölkerung hier

sehr offen ist – vielleicht auch
dadurch, weil viele Waldviertler
einmal woanders waren. Es gibt
ein großes Weggehen, aber es
gibt auch ein großes Wieder-
kommen. Ich habe das Gefühl,
dass in LitschaudieWurzeln der
Menschen sehr tief sitzen: eine
Identität mit dem Land, dem
Boden, den Familien. Auch
wenn die Menschen woanders
hingehen, kommen sie immer
wieder zurück und sagen, dass
sie hier ihre Wurzeln haben.
Auch wenn es nur die Groß-
eltern sind, heißt es dann oft
„Eigentlich kommen wir ja aus
demWaldviertel.“ Und das kann
sogar ich behaupten, denn mei-
neUrgroßelternwaren auch aus
dem Waldviertel. Man hat das
Gefühl, es ist eine Wiege für so
viele Menschen. Ich glaube, die
Leute identifizieren sich gerne
mit demWaldviertel.

Man hat den Eindruck, dass die
Angebote im Theater- und Fe-
riendorf, etwa Workshops, nun
auch reger von Menschen aus
der Region genutzt werden.
Stanek: Ja, das ist sehr erfreu-
lich. Die Menschen kommen
gerne zum Feiern zu uns ins
„Moment“. Es freut einen natür-
lich, wenn die Übergabe der Be-
zirkshauptleute hier stattfindet
oder Bälle bei uns veranstaltet
werden.Wir haben dieMöglich-
keit, groß und in hoher Qualität
aufzukochen.Theaterwar in der
ländlichenRegionnicht so etab-
liert, gerade durch das Wald-
viertler Hoftheater und andere

Theaterschaffende wurde ein
Bewusstsein dafür geschaffen.
Es gibt schon ein Interesse an
der darstellenden Kunst, wo-
durch jetzt auch regionale Schu-
len zu uns kommen und hier
Kennenlerntage mit Übernach-
tungmachen. Diese Energie, die
wir im Sommer schaffen, kön-
nen wir vermehrt über das gan-
ze Jahr ziehen. Litschauwird in-
zwischen identifiziertmit hoch-
wertiger Kunst und mit
Weiterbildung. Ungezwungene
Pädagogik ist mir persönlich
ganz wichtig – Selbstbewusst-
sein tanken, sich auf der Bühne
orientieren ohne nervös zu sein,
Gelerntes ins Unterbewusstsein
tragen. Beim nächsten Mal re-
agiert man nicht mehr erschro-
cken,wennmanvor einer Grup-
pe sprechen muss. Jeder kann
übrigens Theater beurteilen,
denn es ist eine emotionaleAus-
einandersetzung, oft ohne ra-
tionale Erklärbarkeit.

Wären im Theater- und Ferien-
dorf Veränderungen denkbar,
sind Potenziale ungenutzt?
Stanek: Es ist immer Luft nach
oben und eines unserer Ziele ist,
eine Ganzjahresdestination zu
werden. Offen haben wir – ab-
gesehen von den Betriebsferien
– das ganze Jahr, aber wir müs-
sen mit anderen im Waldviertel
darüber nachdenken, wie die
Region den Tourismus auswei-
ten könnte. Da geht es zum Bei-
spiel um den Businessbereich
oder um den erlebnisorientier-
ten Tourismus. Durch den Dorf-
wirt könnenwir Kunst und Kul-
tur mit Kulinarik verbinden, ha-
ben bei den „Koch.Köpfen“ mit

Klaus Hölzl gesehen, welches
Potenzial hier liegt. Auch für
Kongresse und Tagungen hät-
ten wir die passenden Räum-
lichkeiten. All das geht mit ge-
sundem Wohnen und Schlafen
hier in der Region einher, das
ganze Waldviertel ist ja eigent-
lich ein Luftkurort.

Viele Betriebe sprechen die en-
ge Personalsituation an. Wie
sieht es bei Ihnen aus, auch im
ehrenamtlichen Bereich?
Stanek:Wir haben großesGlück,
ein tolles Team zu haben. In der
Hauptsaison brauchen wir
trotzdem Verstärkung, und das
ist gar nicht so einfach.Wir ver-
suchen, für Mitarbeitende ein
gutes und harmonisches Um-
feld zu schaffen – dass es gerade
in der Hauptsaison übermäßig
viel Arbeit gibt, ist trotzdem un-
bestritten. Im ehrenamtlichen
Bereichhabenwirviele helfende
Hände und ich hoffe, dass auch
die nächsten Generationen ins
Ehrenamt einsteigen. Bei vielen
Organisationen ist das schwie-
rig geworden, kommt aber si-
cher auf das Umfeld an.Wichtig
ist, dass die Leute nicht das Ge-
fühl haben, ausgenutzt zu wer-
den und eine sozialeWertschät-
zung spüren.

Zurück zur Schrammel-Musik.
Vor Jahren gab es den Gedan-
ken einer UNESCO-Bewer-
bung. Ist das noch ein Thema?
Stanek: Ich habe das bislang
nichtweiterverfolgt, weil es vie-
le andere Dinge gab, die meine
volle Arbeitsleistung benötigt
haben. Aber ja, man könnte das
wieder aufgreifen. ●


Zeno Stanek
hat das
Schram-
mel.Klang.
Festival und
Theaterfesti-
val „Hin &
Weg“ ins Le-
ben gerufen.
Er betreibt
das Theater-
und Ferien-
dorf Königs-
leitn mit
Workshops,
Hotel und
Restaurant.
Foto: Pamela
Schmatz
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